
Zeitschrift: Neue Wege : Beiträge zu Religion und Sozialismus

Herausgeber: Vereinigung Freundinnen und Freunde der Neuen Wege

Band: 35 (1941)

Heft: 3

Artikel: Zur Weltlage : zwei Signale ; Der Balkan ; Im Süden und Westen ; Der
Ferne Osten ; Der Vulkan ; Ausblick

Autor: Ragaz, Leonhard

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-137843

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 08.02.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-137843
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


nimm iiiiiiiunni un in liiiiiiiiiiiiiliiiiiiiiiiiiiiiiiiiliiiiiiiiiiiiiiiiiiiiliiliiiiiiiiiiiiiiillliiiiiiiiiiiiiiiiiiiiilllllllllliiilllllll im minium iiiiiii min im imiti

| O I Zur Weltlage | 0 [
illuminili in nini mini inni umilili nun m un iiiiiii u un iiiiiii uni iiiiuimiiiiiuuiiiiiiiii nu iiu'ii illuni ni ni nun iiiiii un ni iiiiiiüiui nun m iimiiiiin

ii. März 1941.
Die „Entfcheidung", von der man fo lange geredet, fcheint nun

wirklich näher zu rücken. Angekündigt wurde fie durch

Zwei Signale,

die Reden Muffolinis und Hitlers.
Diejenige Muffolinis kam diesmal zuerft. Sie ging von den mehr

oder weniger zugeftandenen Niederlagen in Afrika und Albanien aus
und verficherte, daß man fich, befonders auf den Kampf in Afrika,
forgfältig vorbereitet habe. Gegen Griechenland habe man vorgehen
„muffen", weil es ein englifches Garantieverfprechen angenommen
habe. Das Impero werde anderwärts wieder erobert werden, wo die
Entfcheidung falle. Muffolini wies zum Troft auf den großen Alliierten
hin, in deffen feften Händen die politifche wie die militärifche Führung
des Krieges liege und deffen Truppen fchon in Italien feien. Es werde
gehen wie im Kampf zwifchen Rom und Karthago, wo jenes auch
fchwere Niederlagen erlitten, aber doch den Endfieg behalten habe,
deffen man auch jetzt gewiß fein dürfe. Trotz Amerika und feinem
Judentum, gegen deffen Einmifchung in Europa polemifiert und
deffen Invafionsangft lächerlich gemacht wird. Der Kontinent werde
auf alle Fälle behalten und die „Neue Ordnung" durchgeführt werden.
Einzelne letzte „Neutrale" (z. B. die Schweiz) würden fich ihr
einfügen muffen. Diefer internationalen Gerechtigkeit würde für Italien
eine vermehrte foziale Gerechtigkeit entfprechen; der Friede werde auch
einer der Gerechtigkeit fein, und auf Gerechtigkeit ruhe auch die
Zuverficht auf den Sieg.

Die Rede Hitlers im Münchner Hofbräuhaus an feine „Alte Garde"
enthielt als Hauptteil die gefchichtlich illuftrierte Verficherung, daß er den

Krieg nicht gewollt habe, mit dem bekannten Anklagebrevier (befonders

gegen England), dem zur Abwechflung die offenkundig auf Churchill

gemünzte, in der weltpolitifchen Auseinanderfetzung immerhin
etwas neue Betitelung „Dummkopf" eingefügt wurde. Nun aber, da
die andern es fo gewollt hätten, fei man gerüftet bis zu den Zähnen.
Man habe im Winter „nicht gefchlafen". Auch Amerikas Mitmachen
auf der andern Seite fei einkalkuliert. Der Goldflandard werde die
Plutokratien nicht retten. Dem „Sozialismus" werde der Sieg mit
Sicherheit zufallen. Den italienifchen Verbündeten werde man nicht im
Stiche laffen. Man fei kein Demokrat, fondern gewohnt, feinen Freunden

Treue zu halten. [Röhm? Gregor Straßer?] Die Vorfehung aber
könne auch nicht anders, als die deutfehe Rüftungsarbeit mit Sieg
krönen.
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Dies der Hauptinhalt der beiden Reden. Vergeblich fuchte man
darin eine Angabe, wo die angekündigte Aktion einfetzen werde.
Hitler erklärte bloß, „daß man England fchlagen werde, wo man es

antreffe" und ließ merken, daß es vor allem auch auf den U-Bootkrieg
ankommen werde. Auch wurden die Stichwörter ausgegeben, die für
den ideologifchen Kampf vor allem gebraucht werden follen: Neue
Ordnung Europas, wirklicher Friede, foziale Gerechtigkeit, ja fogar
Sozialismus, gegen die jüdifchen Plutokratien.1)

Es wurde aber bald klar, wo zunächft der Kampf einfetzen würde.
Wie eigentlich zu erwarten war (auch wir haben es das letztemal
angenommen), kam

Der Balkan

zuerft dran. Deutfchland marfchierte in Bulgarien ein, das vorher dem
Dreimächtepakt beigetreten war.

Bulgarien.

Vorausgegangen war ein Akt, der viel Rätfeiraten verurfacht hatte:
das türkifch-bulgarifche Abkommen, worin das Verfprechen enthalten
war, daß keiner der Kontrahenten fich an einem Angriff auf den
andern beteiligen werde. Es wird auch behauptet, ein ruffifches Beiftands-
angebot fei von Bulgarien abgelehnt worden. Man glaubt, daß
Bulgarien ein hinterhältiges Spiel getrieben habe, dem die andern nicht
gewachfen waren.

Die Befetzung Bulgariens erfolgte im übrigen nach dem üblichen
Schema: bulgarifche Minifterreife nach Berlin; empörte Ablehnung
gewiffer Abfichten von beiden Seiten; Zuftrom von „Touriften" und
Vorbereitungen anderer Art; nach dem fait accompli die Verficherung,
es bleibe im übrigen alles beim alten: Freundfchaft mit den andern,
Friede, Selbftändigkeit, man habe bloß Bulgarien vor England fchützen
muffen, und fchließlich die mehr oder weniger maskierte Unterwerfung.
Es fcheint, daß diefe genau wie in Norwegen, Holland, Belgien, Frankreich,

Spanien von den berufenen Verteidigern, den hohen Militärs,
ausgegangen ift, welche fie dem König (der dann aber auf keinen Fall
ein Held wäre!) und feinen Miniftern aufgedrängt hätten. Die ftärke
Oppofition wurde durch Verhaftungen und fonftige Argumente
ähnlicher Art zum Schweigen gebracht. Man darf wohl ruhig fagen, daß
mindeftens vier Fünftel des Volkes erbittert gegen das Gefchehene find.
Aber die Völker werden durch die von ihnen allzulange geduldeten
herrfchenden kleinen Minderheiten, die oft nur Cliquen find, in den
Abgrund geführt — um dann vielleicht zu erwachen!

1) Als eine Rache an diefem als fo einflußreich gedachten Judentum und
zugleich als eine Drohung ift wohl der neuefte Akt der Judenverfolgung aufzufäffen:
die Verbringung der Wiener Juden in die Hölle von Lublin.
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Die deutfchen Pläne.

Was ift Sinn und Zweck diefer deutfchen Aktion?
Darüber ift ein neues Rätfeiraten entftanden.
Am nächften liegt die Antwort, daß es fich für Deutfchland darum

handle, durch die Beilegung Griechenlands, das durch die italienifchen
Niederlagen gefchädigte Preftige der Achfe wieder herzuftellen und das
durch die afrikanifchen Erfolge geftiegene Englands entfprechend zu
fchädigen. Man erwarte ein Ultimatum an Griechenland und dann
allfällig einen Vorfloß auf Saloniki zu und weiter.

Das wird wohl ein Zweck der Aktion fein. Aber fchwerlich der
ganze. Vielmehr bieten fich noch andere Erklärungen an. Vor allem
fcheint mir der nun auch von Muffolini wie früher von Hitler
angegebene Grund, daß man England vom Kontinent abhalten, vom
Kontinent verdrängen will, entfcheidend zu fein. Das kann zweierlei
Sinn haben, einen negativen und einen pofitiven. Man kann verhindern
wollen, daß England, vielleicht mit Amerika und der Türkei, und auch
mit den Balkanvölkern, verbunden vom Balkan aus gegen Deutfchland
vorftoße. Man kann fodann, einfehend, daß weder eine Eroberung
Englands felbft, noch ein ernfthafter Einbruch in fein Weltreich Ausficht

auf Erfolg habe, fich wenigftens die Herrfchaft über den Kontinent

fichern wollen.
Aber es bleiben noch andere Annahmen möglich. Der Mangel an

Petrol, diefem Heizftoff der modernen Hölle, hängt, trotz Rumänien,
drohend über der Achfe. Würde dadurch nicht ein Vorftoß durch die
Türkei oder durch Syrien (von dem man gewiß nicht ohne Abficht
behauptet, daß es von den Engländern bedroht fei) nach den
Oelquellen von Mofui faft notwendig? Wäre fchließlich nicht auch der nach
Suez zu verfuchen? Und wäre der Befitz der Dardanellen nicht eine
wichtige Sache? Ueberhaupt die Verdrängung Englands aus dem öft-
lichen Mittelmeer?

Nicht als phantaftifch abgetan bleibt auch die Annahme eines Vor-
ftoßes gegen Rußland, allfällig gegen die Oelquellen von Baku und
Batum, gegen die Getreidefelder der Ukraine, gegen ganz Rußland

und den „Kommunismus". Allerlei weift darauf hin, daß man
wenigftens diefes Eifen auch im Feuer bewahren will.1)

Welches von diefen Motiven und welcher von diefen Plänen ift
nun am wahrfcheinlichften? Muffen wir wohl nicht mit der Frage
antworten: Könnten fie nicht alle irgendwie im Spiele fein?

Soviel über die mit dem Balkan verbundenen offenkundigen oder
zu vermutenden deutfchen Abfichten.

x) Wenn man behauptet, daß an der ruffifch-deutfchen Grenze je lA bis 2
Millionen ruffifche und deutfehe Soldaten konzentriert feien, fo mag das
übertrieben fein, aber es ift doch wohl fymptomatifch.
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Und die Andern?

Was werden die Andern dagegen tun?

i. Zu den Andern gehört natürlich in erfter Linie England. Was wird
es gegen die neue fchwere Gefahr tun? Vorläufig hat es mit Bulgarien die
diplomatifchen Beziehungen abgebrochen und droht ihm, es bei weiteren

Entwicklungen in den Krieg einzubeziehen. Wobei befonders auch
feine Ueberfliegung zu den rumänifchen Petrolfeldern hin in Betracht
käme. Aber was wird es weiter tun? Wird es Griechenland mit all
feiner Macht, vielleicht auch mit dem Heere Wavells, zu Hilfe kommen?
Wird es mit der Türkei zufammen bei Saloniki den Deutfchen
entgegentreten? Oder wird es fich mit verftärkter Hilfe durch Flugzeug
und Flotte, Kriegsmaterial, Geld, Medikamenten, Lebensmitteln und
fo fort begnügen?

2. Seine Entfchlüffe hängen wohl auch von denen der Türkei
ab und umgekehrt. Schon vor der neueften Wendung haben in Ankara
Befprechungen der türkifchen und englifchen Generalftäbe ftattgefunden.

Dann ift Außenminifter Eden mit General Dill, dem englifchen
Oberkommandanten, in Ankara gewefen. Was hat man dort
abgemacht? Wird man gemeinfam Griechenland fchützen? Oder wird fich
die Türkei auf die Abwehr befchränken, falls es felbft von Deutfchland

angegriffen würde? Das alles bleibt für die Fernerftehenden im
Unklaren und Unlieberen. Hitler fendet einen Extrakurier nach
Ankara zu dem Präfidenten Inönü, worin er jede feindfelige Abficht
gegen die Türkei leugne und ihr eine „Zufammenarbeit", ficher mit
allerlei Verfprechungen gefpickt, anbiete. Papen aber ift fehr gefchäf-
tig, wie immer, wo Schlimmes ausgebrütet werden foil.

3. Die Haltung der Türkei aber hängt von derjenigen
Rußlands ab. Diefe bleibt erft recht im Dunkel. Ueberafcht hat die durch
zweimalige Wiederholung bekräftigte, dem bulgarifchen Volke natürlich

vorenthaltene Erklärung an Bulgarien, daß Rußland deffen Politik
mißbillige, fie keineswegs unterftützen werde und überzeugt fei, daß fie
der Ausbreitung des Krieges diene. Auch darüber ift viel hin und her
geraten worden. Ift das bloß ein Verfuch, das Geficht zu wahren, oder
doch etwas mehr? Vielleicht ift die Annahme erlaubt, daß Rußland
wenigftens nicht der Türkei bei der Verteidigung gegen einen deutfchen
Angriff in den Rücken fallen würde, um etwa felbft an den Perfifchen
Golf zu gelangen und damit England tödlich zu treffen. Es ift auch
die Annahme erlaubt, daß eine Schwächung der deutfchen Macht durch
einen Kampf mit der Türkei ihm nicht ganz unlieb wäre.

Aus all den verwickelten Möglichkeiten, die diefes Problem ein-
fchließt, hebt fich wohl eines als ficher und feft hervor: Rußland wird
fich zurückhalten, fo lange das irgend möglich ift. Denn es ifl fchwach.
Das hat neuerdings in der fehr zuverläffigen amerikanifchen
Zeitfchrift „Foreign Affairs" eine felbft fehr zuverläffige Zeugin nach-
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gewiefen. Freda Utley, die auch eine Kennerin Oftafiens ift und übrigens

fehr weit „links" fteht, hat jahrelang in Rußland gearbeitet. Auf
Grund genauefter Einblicke ftellt fie feft, daß die Induftrie und das Ver-
kehrswefen durch die Stalinfchen „Säuberungen", d. h. die Ausfloßung
und Vernichtung aller Tüchtigen, und dann befonders auch durch den
finnifchen Krieg, fo zerrüttet und heruntergebracht feien, daß Rußland
vor jeder ernfthaften kriegerifchen Auseinanderfetzung Angft haben
muffe. Man wird gut tun, diefe Tatfache immer im Auge zu behalten.
Sie ifl auch an fich bedeutfam.1)

4. Aber Jugoflawien? Die ftärkfte Macht des Balkans mit
feinem trefflichen und Holzen Heer? Wird es in die Unterwerfung
willigen?

Das Volk felbft ift in feiner übergroßen Mehrheit leidenfchaftlich
dagegen. Aber feine herrfchende Schicht? Der Regent Prinz Paul? Die
Wirtfchaftskreife? Deutfchland hat es ja auch hier verftanden, einen
großen Teil des wirtfchaftlichen Lebens in feine Hand zu bekommen.

So die Kupferbergwerke und die ganze Rüftungsinduftrie. Es

mag auch den Gegenfatz zwifchen den Serben und Kroaten benützen.
Den König Alexander und den italienfeindlichen kroatifchen Bauernführer

Raditfch hat man, wie in Bulgarien den ähnlich gefinnten
Stambulinfki, rechtzeitig zu befeitigen gewußt. Den Militärs mag man
Albanien und anderes verfprechen.

Die Oppofition wehrt fich freilich in diefem demokratifchen und
politifch reiferen Volke noch ftärker als in Bulgarien. Sie richtet an die
Regierung eine „Warnung in letzter Stunde". Aber diefe antwortet mit
Verhaftungen und Unterdrückung jeder Art.

Vielleicht daß man, um die Oppofition ein wenig zu befchwichti-
gen, einen fcheinbaren Mittelweg einfchlagen wird. Es fei, heißt es, ein
Freundfchafts- und Nichtangriffspakt bereit, der Deutfchland gewähre,
was es brauche und doch für Jugoflawien das Geficht wahre, was ja
immer die Hauptfache ift.2)

Schuld und Strafe.

Das alles ift über die Maßen traurig. Man bedenke: Wieviel Blut
hat die Befreiung der Balkanvölker von der Türkei auf der einen und
von Oeftereich auf der andern Seite gekoftet, und das Ende foil eine

neue, noch fchwerere, noch durchgreifendere Knechtfchaft fein? Auch
das flolze, demokratifche Serbenvolk, das noch vor kurzem fo furcht-

i) Es ift für diefen Sachverhalt bezeichnend, daß weder Molotoff noch Stalin
felbft an dem foeben ftattgefundenen allruffifchen Sowjetkongreß die erwartete
große Rede über die auswärtige Politik gehalten haben.

2) Das amerikanifche Garantie-Angebot, gegen das Berlin und Rom eifern,
wird wohl bloß in einer inoffiziellen Aeußerung des amerikanifchen Gefandten
beliehen. Jetzt wird Roofevelts letzte Rede wirken. 18. III.
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bar für feine Freiheit bezahlt hat: foil es fie nun ohne Schwertftreich
(aber nicht etwa aus „Pazifismus", d. h. Vertrauen auf den G ei fl
allein und Abfcheu vor den Waffen!!) preisgeben? Ift das möglich?

An alledem ift vieles fchuld.
In diefer Entwicklung zeigt fich wieder, was für ein Pefthauch von

der egoiflifch und feige verftandenen Neutralitätslofung ausgeht.
Hätten fich diefe Balkanmächte, Rumänien inbegriffen, treu und feft
zufammengefchloffen und wären dabei geblieben, zuerft in der Kleinen
Entente, dann im Balkanbunde, fo hätten fie mit Leichtigkeit Freiheit
und Frieden gerettet. So aber ließen fie fich, zum Teil wenigftens, durch
kleinliche Spekulationen und Reffentiments und dazu durch die Angft
beherrfchen. „Ein jedes fah auf feinen Weg." Und nun gehen fie

getrennt zugrunde, wo fie verbunden hätten gerettet werden können.
Dazu gefeilt fich ein zweites Moment: das wirtfchaftliche Intereffe,

an welches das nationale preisgegeben wird. Es ill befonders bei
Bulgarien ftark im Spiele, aber, wie wir gezeigt haben, auch in
Jugoflawien. Aber es ill typifch auch für die Haltung anderer, nicht balka-
nifcher Länder und gerade jetzt wieder eine fehr große Gefahr. Dabei

mag das wirtfchaftliche Intereffe bei diefen großenteils korrupten
herrfchenden Kreifen des Balkans auch noch eine befonders mafflve Form
annehmen.

Daran fchließt fich, nicht minder typifch, die Angft vor der Revolution

und dem Kommunismus. Sie beftimmt jedenfalls ftark die
herrfchenden Kreife. Wie an vielen andern Orten, kommen diefe von der
Vorftellung nicht los, daß Hitler einen Schutz gegen „Moskau" bedeute.
Und fie haben eine Revolution freilich zu fürchten!

Wir haben ferner auf den zum Teil entfcheidenden Einfluß von
hochgeftellten Militärs hingewiefen, bei denen Machtandrang, Spekulation

auf Revanche, Bewunderung des deutfchen Militärfyflems und
Aehnliches, neben den erwähnten Motiven, eine große Rolle fpielen
mögen.

Aber wir flößen auch hier auf eine große Schuld Anderer, befonders

Englands, aber auch Frankreichs. Was ift ihre Politik gegen die
Völker des Balkans gewefen? Etwa die Befreiung und Wohlfahrt diefer
Völker und nicht vielmehr, gelegentlich gegen diefe, ihr eigenes imperia-
liftifches Intereffe? Gilt dies nicht vor allem für England? Es bezahlt
auch hier wieder mit Zinfeszinfen für feine Sünden.

Damit ift freilich die Schuld diefer Balkanvölker felbft nicht
aufgehoben. Auch über fie kommt nun das Gericht. Zur Rettung — fo
wollen wir glauben. Aber wir erkennen auch an diefem Beifpiel, daß die
Völker für ihre Sünden bezahlen muffen, auch für folche, die fie
vielleicht für große Tugenden gehalten haben.

Und nun blüht über der Infelwelt des Aegäifchen Meeres, diefem
Paradies der Natur, auf dem für den Kenner der Frühgefchichte des
griechifchen Altertums der Jugendglanz höchfler menfehlicher Kultur liegt,
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das Wunder des Frühlings auf — ift es zu faffen? — und daneben und
darüber die Flügel Satans!

Im Süden und Westen.

Eden und Dill find von Ankara nach Athen geflogen und von dort
zurück nach Kairo, wo fie mit den Generälen Wavell und Smuts, aber
auch mit dem Außenminifter von Irak, zufammengetroffen find. Es
gab da vieles zu beraten!

i. Inzwifchen find ja die Deutfchen in Tripolis erfchienen. Neben
den Flugzeugen auch Landtruppen mit Tanks. Sollten es, wie behauptet

wird, ioo ooo Mann mit iooo Tanks fein, fo entftünde die Frage,
wie es denn komme, daß die englifche Flotte fie hereingelaffen habe,
ob vielleicht gar mit Abficht?

Es fcheint aber, daß Deutfchland immer noch und immer wieder
auf ganz Nordafrika ziele, um dann England, auch durch die Be-
fetzung von Gibraltar, völlig aus dem Mittelmeer zu verdrängen. Deutfehe

Truppen tauchen als „Touriften" und „Techniker" auch im
franzöfifchen Marokko auf. Was bedeutet das wohl?

Es fcheint, daß Frankreich, d. h. Vichy, aufs neue vor die
Entfcheidung geftellt werden folle, ob es bei diefem nordafrikanifchen
Plan mithelfen, d. h. dafür feine Straßen und Häfen, wenn nicht auch
die Flotte, hergeben wolle. Man fei mit Vichy in Berlin fehr
„unzufrieden". Eine neue Umgeftaltung des Kabinettes Pétain (die wievielte
wohl?) foli befchwichtigend wirken. Darlan reift nach Paris zu Laval.
Aber das fcheint nicht zu genügen. Wenn Weygand von Afrika
herüber nach Vichy kommt, fo verhandelt er wohl ficher mit Pétain und
Darlan über diefes fchwere Problem. Was Frankreich droht, ift auch
die Befetzung feines „unbefetzten" Gebietes. Das hätte vielleicht nicht
fo gar viel mehr zu bedeuten und diente der Klarheit. Aber die Flüchtlinge,

die fich noch in diefem Teil Frankreichs befinden? v

Wird Vichy nachgeben? Es hat in feiner Hand immer noch den
großen Trumpf feines Kolonialreiches. Diefes zur Verfügung der
Engländer, oder, was in diefem Zufammenhang auf das Gleiche hinauskäme,

de Gaulles, wäre für die Achfe ein ganz gewaltiger Schlag. Es
wird denn auch mitgeteilt, daß man in Vichy befchloffen habe, Nordafrika

gegen jeden Angriff zu verteidigen.
Es ifl auch klar, wie die große Mehrheit der Franzofen denkt.

Vichy bedeutet ja faft nur eine Clique, gerade wie das Paris der Laval-
Déat-Doriot.

Im übrigen droht Frankreich, dem reichen, fruchtbaren, Hungersnot.

Dagegen hilft ihm weder der Religionsunterricht noch die
Liquidation des jüdifchen Finanzkapitals und die korporative Ordnung —
auf dem Papier. Es hat dafür England und Amerika nötig.

Aehnliches gilt von Spanien, das ja in diefem Zufammenhang
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auch fehr in Betracht kommt. Mit ihm hat England in bezug auf
Tanger ein Abkommen getroffen, das wohl nicht auf eine nahe
Verfeindung der beiden Mächte fchließen läßt.

Die Zufammenkunft in B or di g h er a zwifchen Franco und
Muffolini und nachher die in Montpellier zwifchen Franco und Pétain
haben wohl auch das nordafrikanifche Thema zum Gegenftand gehabt.
Man redete freilich auch von Friedensfühlern.1)

2. Und England? Dort betrachtet man immer noch die Invafion
als wahrfcheinlich und hält dafür die Kräfte zufammen. Aber
als die zunächft größere Gefahr betrachtet man die von den
U-Booten her kommende, die Verforgung und den Handel Englands
tödlich bedrohende. Deutfchland foli ja inzwifchen eine Maffe neuer
U-Boote gerüftet haben, große und namentlich kleine, die mit den
Flugzeugen zufammen in Schwärmen über die englifchen Handelsfchiffe

herfallen würden. Jedenfalls fteigen die Verlufte an Schiffen
unheimlich.

3. An diefem Punkte befonders ifl Amerika die Rettung, auf
die man zählt.

Hier, d. h. in den Vereinigten Staaten, hat fich nun mit der
Annahme des Vollmachtengefetzes vorläufig die Entwicklung vollendet,
die nach dem Zufammenbruch Frankreichs mit folcher Wucht eingefetzt
hat. Die Vorbehalte, die wir letztesmal erwähnt haben, find fogar ab-
gefchwächt worden. Man muß diefe Vorbehalte im übrigen begrüßen;
denn fie vermindern den Schein eines diktatori fehen Regimes. Es fteht
die Tatfache da: Roofevelt hat freie Hand. Immer mehr gehen die
bisherigen Ifolationiften zu ihm über, fo neuerdings die American
Legion. Die Gegner wollen nun einen Kreuzzug gegen das Eintreten
Amerikas in den Krieg veranftalten. Aber diefes hängt wohl kaum
mehr von Menfchen ab.2)

1) Eine wichtige Rolle fpielt in der Frage der Invafion Englands und des

U-Boot-Krieges auch Irland. Auf der einen Seite böte es für Deutfchland einen
fehr günftigen Ausgangspunkt, auf der andern würde es, wenn für England
benutzbar, deffen Lage außerordentlich erleichtern. Aber auch hier muß England für
alte und nun wohl auch gefühnte Schuld büßen. Irifches Reffentiment erlaubt kein
Entgegenkommen. Bedingung eines folchen wäre der Anfchluß des überwiegend
proteftantifchen Nordirland (Ulfter) an das ftreng katholifche Südirland, wogegen
jenes fich fträubt. Unter der Führung des Generals Gough macht fich allerdings eine

Bewegung dafür geltend. Auch wirkten die amerikanifchen Irländer, wo die
Eire ja faft fo viele Volksgenoffen hat als im Lande felbft, zugunften einer
Verftändigung mit England. Irland kann dabei feine Selbftändigkeit nur im Schutze

Englands behaupten. Es läuft Gefahr, daß feine „Neutralität" ihm felbft fowie
England zum Verderben wird. Gewarnt wäre es, aber hören Völker auf
Warnungen?

2) Die endgültige Annahme der Vollmachtenbill ift zuletzt, unter großem
Enthufiasmus, mit 307 gegen 71 Stimmen erfolgt. Der Sprecher der Oppofition
verkündigte zum voraus, daß die Oppofition das Ergebnis der Entfcheidung willig
annehmen und an feiner Verwirklichung mit allen Kräften mitarbeiten werde. Es
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Wird Amerikas volle Hilfe noch rechtzeitig kommen? Das ift,
glaube ich, wahrfcheinlich. England mag noch Furchtbares aushalten
muffen, aber es ill wohl gerettet. Eine ungeheure Macht wälzt fich,
lawinengleich wachfend, gegen Hitler heran. Die Entfcheidung des

Krieges dürfte damit fchon gefallen fein.

Der Ferne Osten.

In alledem fpielt freilich die Frage des Fernen Oftens eine fehr
bedeutende Rolle.

Hier fchien plötzlich ein Friedenslicht aufzugehen. Der Sprecher der
japanifchen Regierung verficherte Amerika der freundfchaftlichen
Gefinnung Japans, der Außenminifter Matfuoka aber ließ in einer
Botfchaft an Churchill durchblicken, Japan fei nicht nur felbft zum Frieden

geneigt, fondern allfällig auch zu einer Vermittlung. Churchill
lehnte eine folche ab. Sie fcheint bei der Achfe eher Unwillen erregt
zu haben.

Was mag Japan zu einem folchen Schritt bewogen haben?
Matfuoka behauptet — nicht ganz mit Unrecht — daß der Gewinner
eines Krieges zwifchen Japan und den Vereinigten Staaten, überhaupt
eines neuen Weltkrieges, der Kommunismus fein würde. Vielleicht aber
ift fein wirkliches Motiv die Einficht, daß man in Japan fich verrechnet
habe. Befonders fcheint die amerikanifche Erklärung, den allfälligen Krieg
mit Japan führen zu können, ohne die Hilfe für England zu ver-
nachläffigen, Eindruck gemacht zu haben. Namentlich ift nicht zu
vergeffen: Auch Japan ifl fchwach — ift furchtbar mitgenommen.

Matfuoka foil nun nach Berlin, Rom und — Moskau reifen.
Vielleicht will er dort mit eigenen Augen fehen, wie es flehe. Ein
Nichtangriffspakt mit Rußland gäbe Japan Raum für den Vorftoß nach
dem Süden. Rußland aber hätte vielleicht feine Freude daran, wenn
Japan durch den Krieg mit den Vereinigten Staaten tödlich gefchwächt
würde. Wer weiß, ob nicht es hinter den Schwierigkeiten Tfchiang-
Kai-Sheks mit den Kommuniften fteht? Auch follen Chinas writfchaft-
liche Schwierigkeiten groß fein. Den Anfpruch auf den Raum „Ozeaniens"

für die Afiaten gibt Japan nicht auf. Die Beilegung des
Konfliktes zwifchen Siam und Indochina gewährt ihm jedenfalls neue Vorteile

gegen Singapure und Hongkong.
Aber auch die andern ruften. Auch Holland. Und England. Ein

ift fofort ein Rüftungskredit von zirka 30 Milliarden Schweizerfranken eröffnet
worden.

Die Rede, mit der Roofevelt diefes gewaltige Ereignis kommentiert hat,
entfpricht feiner Größe und erinnert an die mächtigften Kundgebungen Wilfons. Es
ift doch etwas Großartiges und Verheißungsfchweres, daß folche Worte von Recht
und Freiheit für Große und Kleine in unfere Zeit hineingefprochen werden, und
noch großartiger, daß ein Staatsmann und ein Volk eine folche ungeheure Aufgabe

von fich aus übernehmen! 17. März.
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ganzes auftralifches Armeekorps befetzt die malayifche Halbinfel. Vor
allem aber ruften die Amerikaner. Sie befeftigen nun auch die ftrategifch
wichtige Infel Guam, nachdem fie dies bisher aus Rückficht auf Japan
unterlaffen, und gehen daran, Japan das Kriegsmaterial, das fie ihm
bisher immer noch fo reichlich geliefert — gegen China und gegen fich
felbft! — etwas ftärker zu befchneiden. Auch fichern fie den Panamakanal

fieberhaft, befonders auch mit Hilfe der von England erworbenen

Stützpunkte im Karibifchen Meer. Dazu durch die Verbindung
mit Mexiko. Und auf den Aleuten, im Norden des Pazifik, verfügen
fie über einen gewaltigen Gürtel von Stützpunkten und Befeftigungen.

Es dürfte Japan nicht leicht fallen, die Weißen aus „Ozeanien" zu
vertreiben. Wohl aber gäbe es einen andern Weg, diefen Ozean in
Wahrheit zu einem „friedlichen" zu machen und alle berechtigten
Anfprüche Japans zu erfüllen. Aber auch feine Politiker und Militärs
ziehen vielleicht die fichere Kataftrophe vor.

Der Vulkan.

Diefe Darftellung der politifchen Weltlage bliebe aber, auch in den
Grenzen, die ihr ohnehin gefetzt find, unvollftändig, wenn nicht noch
ein Element derfelben erwähnt würde: die unterirdifch grollende
Revolte der Niedergeworfenen, Beherrfchten und Unterdrückten.

Diefer Vulkan tut fich von Zeit zu Zeit durch Flammen und
Rauchwolken kund, die aus ihm auffteigen.

So jetzt befonders in Norwegen. Hier ift fchon faft von einer
Revolte zu reden. Es ifl befonders das Treiben der „Hirden", das die
Bevölkerung erregt. Sie dringen in die Schulen ein, befonders die höheren,

beauffichtigen und beleidigen die Lehrer. Demonftrierende Schüler
werden in befondere „Schulen" gebracht, die Lehrer aber, mit andern
politifchen Gefangenen, in Konzentrationslager oder Gefängniffe, in denen

es, nach leider zuverläffigen Berichten, zuzugehen fcheint wie in gewiffen

Berliner Gefängniffen unmittelbar nach Beginn des „Umbruches".
Das Perfonal weigert fich, gewiffe von ihm verlangte Prozeduren
vorzunehmen und muß verfetzt werden. Die Schmerzensfchreie der
mißhandelten Gefangenen dringen ins Freie und rufen Volksaufläufe hervor.

Die Zahl folcher Gefangenen beläuft fich auf viele Taufende.
Ganze Redaktionsftäbe, z. B. der des „Arbeiterblattes", werden ins
Konzentrationslager gebracht. Das Leben des Bürgers ift dem Terror
ausgeliefert. Die „Hirden", meiftens blutjunge Burfchen, dürfen jeden
Paffanten oder Fahrgaft einer Leibesvifitation unterwerfen. Ganze Ort-
fchaften muffen für „Vergehen" gegen das Regime folidarifche Bußen
bezahlen, fo Trondheim 210 000 Kronen. Die Preffe ift völlig geknebelt,

die politifche Tätigkeit, namentlich die Arbeiterbewegung,
lahmgelegt. Auf die nicht ganz 3 Millionen Einwohner Norwegens kommen
mindeftens 300 000 Mann „Befetzungstruppen".
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Der weitaus größte Teil des Volkes befindet fich in verhaltener
oder offener Rebellion gegen diefen Zuftand. Alle Quislingveranflaltun-
gen werden boykottiert. Quisling hat keinen Boden. Die Feindfchaft
fleigert fich zu Akten und Aktionen der Befreiung: Zerftörung von
Eifenbahn und Telegraph, Benachrichtigung des „Feindes", von dem
man die Befreiung erwartet. Auf folche Tatfachen gründet man wohl
die /o Todesurteile, die neuerdings neben fchweren Zuchthaus- und
Geldftrafen, von einem Kriegsgericht in Bergen ausgefprochen worden
find. (Ob fie im einzelnen Falle bloß als Vorwand gedient haben,
bleibe dahingeftellt.) 70—80 folcher Fälle find für die deutfchen
Kriegsgerichte gerüftet, dazu Taufende von andern politifchen Pro-
zeffen. Viele Angeklagte und Gefangene werden nach Deutfchland
verbracht. Zu alledem gefeilt fich die Hungersnot. So die Berichte.

Aus folchen Zuftänden, welche vor allem die fchwedifche Preffe,
aber auch fonft zuverläffige Zeugniffe darftellen, erklärt es fich, wenn die
Fifcherbevölkerung der Lofoteninfel hoch oben im Norden ein erfchei-
nendes englifch-norwegifches Korps mit einem Raufch von Begeifterung

begrüßt, wofür fie freilich mit der Niederbrennung von Häufern

der offenen Quislinggegner und 100 000 Kronen Kontribution
büßen muß.

Diefe Flamme der Rebellion ift während der Berichtszeit befonders
auch aus Holland emporgefchlagen. Dort muß es in Amflerdam,
Rotterdam und anderwärts zu einer offenen Revolte gekommen
fein, mit Toten und Verwundeten wohl in größerer Zahl, als bekannt
geworden ift. Dafür ift Amflerdam eine Buße von 15 Millionen, Hil-
verfum (einer kleineren Stadt) eine von 2,5 Millionen, Zaandam (einer
ganz kleinen) von 500 000 Gulden auferlegt worden, und fo fort.
Diefe Summen muffen in 14 Tagen bezahlt fein, anfonften man auf
die Einnahmen Privater von über 10 000 Gulden greife. Ein Militärregime

wird in Nordholland eingerichtet, die Bürgermeifter durch
Staatskommiffare erfetzt, ij Todesurteile wegen Konfpiration mit dem
„Feinde" bilden auch hier das kraffe Symptom des vorhandenen
Zuflandes.

Auch aus Belgien wird von folchem Emporzüngeln der Flammen

berichtet.
Diefer Vulkan, der in einem großen Teile Europas unterirdifch

glüht, ift auch eine Tatfache. Sie wird fich geltend machen. Und er ift
nicht der einzige!

Ausblick: Umwälzung, Kriegsziele, Frieden.

Auch diesmal wollen wir zum Schluffe einen Blick über den Krieg
als Krieg hinweg und hinaus werfen.

1. Immer wieder und immer flürmifcher wird in England und in
Amerika eine offizielle Verkündigung der „Kriegsziele"
verlangt. Darauf antwortet man vom Regierungstifche aus entweder aus-

133



weichend: Jetzt komme es zunächft darauf an, den Krieg zu gewinnen,
oder mit Allgemeinheiten: Es gelte, die Demokratie zu retten. Die
Andern erwidern darauf, wie mir fcheint, mit großem Rechte: gerade um
den Krieg zu gewinnen und die Demokratie zu retten, muffe den Völkern

gezeigt werden, welches mehr im Einzelnen die Ziele der
Demokratien feien. In der Antwort an Matfuoka erklärt Churchill, es handle
fich in diefem Kampfe nicht um territoriale Gewinne oder Handelsvorteile,

fondern um ein „Menfchheitsziel", eine neue Form des
Zufammenlebens der Völker, und Attlee definiert im Unterhaufe im
Namen der Labour Party (jedenfalls in deren Sinne), daß das Ziel nicht im-
perialiftifcher Gewinn, fondern Sicherheit (im Sinne von Micha 4, 1 ff.)
fei. Inoffiziell kommt die angelfächfifche Meinung faft einmütig auf
eine Form des Friedens hinaus: jene foderaliflifche Geftaltung der
Völkerwelt, für welche die Schweiz das Modell wäre. Pax anglosaxonica!

Immer wieder taucht aber, gerade auch in der Schweiz, neben
diefem echten Frieden der falfche auf, der Friede des Kompromiffes,
welcher der Gewalt den Hauptteil ihrer Beute ließe und felbft mit einigen

Zugeftändniffen vorlieb nähme, dem negotiated peace („gebändelter
Friede"), wie man ihn in der angelfächfifchen Welt nennt. Er ift
vielleicht die fchwerfte Gefahr für den echten Frieden. Churchill lehnt ihn
in feiner Antwort an Matfuoka in fchroffer Form ab: Es handle fich
in diefem Kampfe um eine Sache, die keinen Kompromiß kenne. Das
ift auch die Antwort Roofevelts und der Seinen. Gut. Nur muffen wir
uns um fo ftärker — wir mit unfern Mitteln! — für den echten Frieden

einfetzen.
2. Viel deutlicher wohl als der Völkerfriede hebt fich die foziale

Umwälzung am Horizont der Zukunft ab. Bezeichnenderweife find
es auch immer wieder England und Amerika, wo dies gefchieht. So
erlebt in diefem Augenblicke England eine Fortführung feiner „Revolution".

Die Kriegsnotwendigkeiten fordern, daß gewiffe Induftriebetriebe
zufammengelegt, aber auch, daß andere, alle dem Luxus oder auch bloß
dem Entbehrlichen dienenden, eingefchränkt werden, alfo, kurz gefagt:
Planwirtfchaft: Wirtfchaft nicht für den Profit, fondern für das Bedürfen.

Das ill ein Weg in die Zukunft, ift echte Revolution. Wobei ich
freilich betone, daß Planwirtfchaft nicht zentraliftifch und etatiftifch
fein muß und foil, fondern ebenfalls föderaliftifch, das heißt, demokratifch

und genoffenfchaftlich.
Das find gewaltige Umwälzungen. Man wird einwenden: „Ob die

aber auch über den Krieg hinaus dauern werden? Wiffen wir nicht aus
den Erfahrungen von 1914 bis 1925, daß folcher Kriegsfozialismus in
normalen Zeiten wieder dahinfchmilzt wie Schnee vor der Märzen-
fonne?"

Ich antworte: Das ift, zum Teil wenigftens, einmal gefchehen,
braucht aber nicht immer zu gefchehen. Auch die Weltgefchichte lehrt
und die Menfchheit lernt durch Repetitionen. Leonhard Ragaz.
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